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We tiefſte Ehrfurcht gebuhret jedem Furſten, der ein Volk be—

W herrſcht: und wenn ein ſolcher Furſt ſeine Laufbahn mit Beweiſen
von Gnade und Gercchtigkeit bezeichnet, ſo zollen ihm die Herzen ſeiner
Unterthanen deſto williger den Zoll der Dankbarkeit durch unterthanige

Befolgung ſeiner Befhele. Wilhelm der JRte iſt der Landesfurſt,
welcher von ſeinen Heſſen angebetet wird, iſt der Herr, der ſich in der
Mitte ſeiner Unterthanen, auch in der Mitte ſeiner Kinder befindet.
Taglich ſteigen die Seegenswunſche unſerer Landesleute zu Gott fur
das Wohl des DurchlauchtigſtenVaters:weil wir wiſſen, daßEr uns

als ſeine Kinder liebt; daß Er Recht und Gerechtigkeit ſchutzt, und
nur dahin denkt, wie er ſeine geliebten Unterthanen beglucken moge.

Und das Geburtsfeſt dieſes Durchlauchtigſten Furſten, welches auf
den Zten Jun. fallt, wird, mein Genius ſagt es mir, fe ie rlich und
zweckdienlich gefeyert durch die Gebate vieler Tauſenden, die ſich

zum Allmachtigen wenden, um Jhrem Landesfurſten noch eine lange

Reihe von Jahren und eine begluckte Regierung zu erſlehen.
Und mir konnte nichts angenehmeres begegnen, als des Auftrags

gewurdigt zu werden, dieſes Volksfeſt durch eine Rede die des Nachmit—
tags um 3 Uhr gehalten wird,zu erofnen, welche einige Grundlinien der
Geſchichte des Urſrrungs und Fortgangs der Wiſſenſchaften in Grie—

chenland, bis auf die Piſiſtratiden liefern wird.
—Ù.

Faß ſo viele trefliche Manner unſers guten Vaterlandesſeit einigen Decen

uien mit warmem Eifer an der Verbeſſerung des jugendlichen Unterrichts

und der fo geſamten Erziehung gearbeitet haben, muß auch den unbefangenen

Beobachter, nicht nur mit Ehrfurcht gegen dieſe Manner ſelbſt, ſondern auch

mit Hochachtung fur die Aufklarung in Deutſchland erfullen; deren ſpahen
dem Blick kein wiſſenſchaftlicher Zweig, welcher auf die Beforderung von
Menſchenwohl Einfluß hat, entgeht. Jene Weiſen Germaniens, die, von ſol—

chem patriotiſchen Geiſte getrieben, den Saamen des Guten in die Herzen

denkender Menſchen zu ſtreuen verſuchten, haben denn auch, wo nicht

vollk nen doch groſſentheils ihre Abſicht erreicht, viele verjahrte Vorur—
omi J

theile, die derMisbrauch ſanctionirt hatte, von ihrem Throne geſtoſſen, und
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wichtigere Gegenſtande des Wiſſens an ihre Stelle geſetzt, auch der auſſern
Erziehung ein angenehmeres und gefalligeres Kleid angelegt. Jetz iſt an vielen
Orten der Lehrer nicht mehr ein ſteifer Pedant, welcher ſo gern der Jugend
alle unſchuldige Vergnugen verſagt, um ſie deſtomehr mit elenden Kleinigkei—
ten zu martern! er miſcht ſich vielmehr als Freund gern in den Cirkel froh—

liger Knaben und Junglinge, die begierig ſind, von ſeinen Lippen Lehren der

Weisheit zu horen, und aus ſeinem Umgang Vergnugen und Bildung zu ho
len, und der Schuler eilt nun frohlich in die Schule, welche er nicht als ein
Zuchthaus, oder als ein Schreckbild, ſondern als einen Ort der Freude be—

trachtet, wo er ſich unter Freunden befindet, und wo der Lehrer ſelbſt ſein
beſter aber auch ſein vernunftigſter Freund iſt. Er geht an der Hand ſeines
Erziehers zu den erquickenden Spielen, die den Geiſt wieder mit neuem
Muth beleben, und die den Korper gewandt und ſtark machen; wobey ihm denn
ein rechtſchaffener Lehrer mit Freuden zuſieht, ja ihn ſelbſt dazu aufmuntert.
Und ſo hat Lehrer und Zogling durch die Fortſchritte, welche man in unſern
Zeiten in der Padagogit gemacht hat, im Aeuſſern viel gewonnen. Doch, faſt
mochteich ſagen, daß noch eine groſſere Revolution in der Materie und in der
Form des wiſſenſchaftlichen Unterrichts bewirkt worden ſey, um auch dieſen
practiſcher, angenehmer und nutzlicher zumachen. Alte Zweige des Wiſ—
ſens, die ſchon ſeit Jahrhunderten durch ungeſtorten Beſitz das vollkommene
Burgerrecht erlangt hatten, mußten ſich nun als geile Auswuchfe wegſchnei—
den laſſen und mußten dulden, daß andere Wiſſenſchaften, auf die man vor
her nicht gedacht hatte, an ihrer Stelle gepflanzt wurden. Durch dieſe Ver
beſſerungen iſt denn, in vielen Schulen nnd Erziehungsanſtalten Deutſchlands,
Unterricht und auſſere Bildung mehr dem Bedurfniß unſerer Zeiten angepaßt,
und eben dadurch vollkommuer und wichtiger geworden. Freilich iſt nun
aber auch die Erziehungskunſt eine eigene, und, weil ſie ſo ganz auf philoſo
phiſchen und Erfahrungsgrunden beruht, eine ſchwere Wiſſenſchaft geworden;
ſo daß ſich die jungen Manner, welche von Academien mit einem leeren Kopf
nach Hauſe eilen, ſo aut nicht, wie ehemals, dabey befinden, wenn ſie, bevor
eine gute geiſtliche Pfrunde der Reihe nach ihnen zu Theil wird, die Zwiſchen
zeit mit einem Schuldienſtchen auszufullen Luſt und Belieben finden ſollten. Kein
Theil des jugendlichen Unterrichts aber war mehrerem Streite ausgeſetzt, als
die romiſche und griechiſche Litteratur uberhaupt, doch aber die lateiniſche Spra
che beſonders. Eine Sprache, wie die lateiniſche, die ſich ſeit Jahrhunder
ten beynahe mit ausſchlieſſendem Rechte aller Schulen (die Dorfſchulen aus—
genommen) bemachtigt hatte, die ſo ſehr in materia und forma genutzt und
gemißbraucht worden war, die denGeiſt vieler Manner genahrt und gepflegt,
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die zu dem weiteren Fortſchreiten in Kunſten und Wilſſenſchaften ſo kraftig
mitgewirkt; die auf der andern Seite aber auch die Kopfe vieler Menſchen ver
dorben, und oſters den Gang anderer Wiſſenſchaften gehindert hatte, ver—
diente allerdings eine nahere Unterſuchung ihrer Rechte, und dieſe Unterſu—
chung iſt ihr geworden. Freilich iſt dieſelbe nicht ganz zu ihrem Vor—
theil ausgefallen, wenn man die engern Granzen, die ihr nun abgeſteckt

ſind, als Nachtheile anſehen will: ſie iſt nicht mehr, wie ehemals die ein—

zige Geiſtespflegerin der Jugend, und noch iſt die ganze Sache einem
Streite unterworfen, ob ſie ganz und gar etwas zur Bildung des menſch
lichen Geiſtes beytrage. Zwar halben viele gelehrte Manner mit tiefem phi—

loſophiſchem Scharfſinn die Grunde fur und wider genau gepruft: von
welchen ich hier nur einige, namlich Trapp und die ubrigen Mitarbeiter der
allgemeinen Reviſion nebſt Rehberg und Ritzhaub nennen will; allein
die ſtarken Grunde, welche man fur das Studium der lateiniſchen Spra—
che angefuhrt hat, ſind durch Gegengrunde wo nicht ganzlich entkraftet doch
geſchwacht worden. Jch fur mein Theil fuhle hier um ſo weniger Beruf, al
le die Grunde der Gelehrten anzufuhren und zu erganzen, als ich weder
die Ehrenrettung noch die Verdrangung der lateiniſchen und griechiſchen

Sprache zum Gegenſtand dieſer Blatter gemacht habe. Vor der Hand
wird die lateiniſche und griechiſche Sprache noch ein Studium fur die Stu
direnden bleiben, und aus politiſchen und moraliſchen Grunden, die andern

Grunde nicht einmal in Aunſchlag gebracht, ſo lange bleiben muſſen, bis
Religion, Politik und alle andere Wiſſenſchaften auch eine andere Baſis
erhalten haben.

Angenommen alſo, daß die lateiniſche Sprache fur den Gelehrten von
Profeſſion nicht nur eine nutzliche, ſondern auch eine nothige Sprache bleibt,

ſo fragt es ſich 1) wie dieſelbe dem Zogling auch recht nutzlich und ange—

nehm zu machen ſey, ſo daß man durch ihre Erlernung mehrere Zwecke zu—

gleich erreichen; und, 2) fragt es ſich, welcher.claſſiſche Auctor zuerſt mit der
Jugend geleſen werden muſſe. Um dieſes aber richtig beurtheilen zu kon
nen, mufßz ich erſt einige Bemerkungen voranſchicken.

Der Menſch beſteht aus Korper und Geiſt. Beide weſentliche Thei—
le des Menſchen ſtehen in einer genauen Verbindung, vermoge welcher ſie
nach gewiſſen Geſetzen, aber eben deswegen deſto ſicherer zu Werke ſchrei

A ten.

1) Mit Vergnugen nenne ich hier den wurdigen Herrn Director Ritzhaub, der

einſt auch mein Lehrer war, und mich mit ſo vieler Gute behandelt hat. Ewi
ger Dant ſey ihm dafur gezollt!
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ten. Beide haben ihre naturlichen Anlagen, die wir uns nicht als bloſe Mog
lichkeiten, ſondern vielmehr als ein Emporſtreben nach Handlung und Tha—

tigkeit vorſtellen muſſen (CKrafte). Dieſe Krafte werden bey jeder Gele
genheit thatig, wirkſam; zu welcher Wirkſamkeit ihnen die Natur ſchon ſelbſt
den Weg, und das zwar vermittelſt des innern und auſſern Gefuhls (Sin
ne) zeigt. Hieraus flieſſen drey Regeln fur den Padagogen: 15 Jn der
Entwicklung der naturlichen Anlagen gleichen Schritt mit der Natur zu hal
ten. 2) Die Sinne ſo viel wie moglich zu ſcharfen, welche Regel, ſo wie
die dritte: alle Beariffe auf Anſchauungen zuruckzuleiten, ſchon aus der er—

ſten folgt. Da nun die Sinne die Werkzeuge ſind, welche der Seele die
Vegriffe zufuhren, ſo muß der Padagoge ſuchen, die Gegenſtande, von wel
chen ſich die Jugend Begriffe machen ſoll, nicht nur zu verſinnlichen, ſon
dern auch den Sinnen ſo nahe zu legen, als moglich iſt. Je naher ein ſol—

cher Gegenſtand den Sinnen liegt, je geſchwinder und ſtarker gelangt er zu
der Seele (macht Eindruck.) Ein verſtarkter Eindruck ruhrt; und da das
Bewußtſeyn, das Gefuhl einer ungehinderten Kraft, unausbleiblich mit Luſt
vergeſellſchaftet iſt; ſo muß nothwendig jede Auſchauung, jedes Geſuhl,
jeder Gebrauch der Sinne Vergnugen verurſachen: welches aber freilich in
dem Fall, wenn die Starke einer Empfindung das Gefuhl ſo vieler andern
Krafte hindert, in dem Grade geſchwacht und gemindert wird, in welchen
ſie die ubrigen Leibes-und Seelenkrafte hemmt. Dieſes iſt die Urauell
der Unluſt oder desMisvergnugens. Jn jedem andern Fall entſteht, wie ge—

ſagt, aus dem Gefuhl eigener Kraft, ohne Beſchrankung anderer Krafte,
Vergnugen. Ein hoherer Grad des Vergnugens heißßtt Freude, und ein
dauerhaftes Vergnugen iſt Gluckſeligkeit. Jemehr alſo das Gemuth den
ungehinderten Eindrucken der Sinne ſich uberlaſſen, und daraus Begriffe
bilden kann; mithin je geſchaftiger der Geiſt iſt, deſtomehr grundet und be
feſtigt der Menſch ſeine Gluckſeligkeit; und eben deswegen flieſſet aus die
ſer Geſchaftigkeit nur allein Gluck. Alles nun, was mir Gluck bringt, iſt
mir auch nutzlich. Hieraus ergeben ſie abermal folgende Regeln: 1) man
ſuche der Jugend viele Begriffe beyzubringen; 2) ſuche ſie ihnen vermittelſt
der Sinne beyzubringen; 3) mache unter den Sinnen einen Unterſchied zwi
ſchen denen, die am ſtarkſten, und denen, die am ſchwachſten ruhren.

Segnius irritantanimos demiſſa per auresQuam quae oculis ſunt ſubjecta fidelibus.
4) Man ſuche die Krafte nach dem Maaße zu bilden, als es die Natur

haben will. 5) Man ube ihre Verſtandeskrafte, damit ſie aus dem vorhan
denen Jedeeuvorrath ſich neue Begriffe abziehen konnen; oder welches ei

ner—
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nerley iſt, man mache ihnen die characteriſtiſchen Merkmale bekannt, damit
ſie lernen die Sache durch Unahnlichkeit von andern unterſcheiden, und durch

Aehnlichkeit mit andern vergleichen zu konnen. 0) Man bemuhe ſich, den Be—

griff ſo ofters wieder zu reproduciren,als moglich iſt, wobey die allociatio
idearum die' beſten Dienſte leiſtet.

Wir haben oben geſagt, daß die Krafte thatig werden, allein freilich
nur bey gewiſſen Gelegenheiten oder veranlaſſenden Urſachen, dergleichen
ſind bey blos mechaniſchen Kraften vorhergehende Bewegungen, bey frei
wirkenden oder moraliſchen aber gewiſſe Vorſtellungen oder Beweggrunde,
welche die Krafte anregen. Alle Beweggrunde ſind entweder Hofnung oder

Furcht, Lob oder Tadel, wirkliche poſitive Belohnungen oder Strafen; und
uberhaupt alles, was mit Vergnugen oder Misvergrugen vergeſellſchaffte

iſt.*) Dieſes ſind die Triebfedern, die Gott und die menſchliche Geſellſchaft
ſpielen laſſen; auch der Padagoge kennt keine andere. Alle dieſe Triebfe—

dern ſind wichtig, nur muß bey den drey erſten, als namlich bey Hofnung
und Furcht, Lob und Tadel, poſitiven Belohnungen und Strafen ſehr
behutſam verfahren werden. Gewohnlich iſt es, daß, wenn der Menſch et
was hoft, Lob oder Belohnungen erwartet, er eigentlich blos deswegen nur
ſeine Krafte in Thatigkeit ſetzt, weil erdas Gute, das Vergnugen zu ha—

ben wunſcht, was mit der Handlung nicht als Handlung, ſondern als Fol—

ge verbunden iſt; oder mit andern Worten: er liebt alsdenn nicht den Ge—

genſtand als Gegenſtand, ſondern den Gegenſtand wegen angenehmer Fol—

gen; und ſo iſt es umgekehrt mit der Furcht, dem Tadel und den Straſen. Ver
gnugen oder Misvergnugen aber, das aus der Sache ſelbſt, als Sache be—

trachtet, fließt, laßtt uns auch die Sache um ihrer felbſt Willen begehren oder
verabſcheuen. Der Greis, der Mann und meiſtentheils auch der Jung—
ling begehren oder verabſcheuen gewiſſe Dinge nicht ausVergnugen oderMis
vergnugen, welche ſie fur oder wider dieſelbe empfinden, ſondern wegen ihrer
guten oder boſen Folgen, die ſie haben konneu: nicht ſo der Knabe. Frei
lich furchtet und hoft der Knabe auch, allein ſeine Hofnung und Furcht iſt
dann nur lebhaft, reizt ihn oder halt ihn zuruck, wann er ganz nahe das zu
erlangende Gute, oder daszuverabſcheuende Boſe wahrnimmt. Hieraus fließt
die Hauptregel fur den Padagogen: er ſuche,den Gegenſtand, als Gegen—

ſtand, dem Kinde angenehm und intereſſant zu machen, beſonders weil das
Kind den nahen Nutzen der Wiſſenſchaften noch nicht fuhlt: und um dieſes zu
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x*) Man ſehe hieruber nach, was Herr Obercounſiſtorialrath,Gedicke geſagt hat in
dem Tractat: Hofnung tc.
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konnen, ſuche er, jeden Tag einen Schritt vorwarts zu thun; die Kinder nicht
mit einem ewigen Einerlei zu ermuden, ja ſelbſt die Wiederholung (repetiti—
onem) auf ſolche Art anzuſtellen, daß ſie dem Kinde als neu erſcheint.

Wir konimen nun nach dieſer, wie uns dunkt, nicht unnutzen Vorerin—
nerung auf die lateiniſche Sprache und ihre Behandlung zuruck. Eigentlich

ſollte man in den Jahren, in welchen man das Bedurfniß der lateiniſchen
Sprache fuhlt, und in denen man zum grammatiſchen Erlernen einer todten

Eprache Geſchick hat, auch erſt mit dem kunſtmaßigen Unterricht derſelben
aufangen; und diefe Jahre durften wohl erſt mit dem 12ten Jahre angehen,
So ſollte es ſeyn, allein ſo iſt es nicht und kann ſo lange nicht alſo werden,
als die Eltern nicht anders denken, und die Schulen nicht andere Einrichtun—
gen erhalten. Roch zur Zeit muſſen Kinder, die ſich den Wiſſenſchaften wei—

hen ſollen, ſchon mit dem 7ten Jahre Aufangsgrunde der lateiniſchen Sprache
kunſtmaſſig anfangen. Es darf deswegen dem Lehrer, der vermoge ſeines
Amtes dahin gewieſen iſt, die lateiniſche Sprache zu lehren, und der mit ge
wiſſenhafter Lehrertreue unterrichten will, um ſo weniger gleichgiltig ſeyn,
wie er dieſen erſten lateiniſchen Unterricht einrichtet, als gewiß es iſt, daß auf

die erſten Jahre, in welchen ein methodiſcher Unterricht Statt finden ſoll, gar
vieles ankommt. Dielateiniſche Sprache ſoll und muß bis jetzt noch immer
eines der kraftigſten Mittel ſeyn, den jugendlichen Geiſt mit Jeeden zu berej—
chern, und dem Herzen gute moraliſche Gefinnungen einzupragen; und es iſt
daher wohl der Muhe werth, einige Worte daruber zu ſagen. Vorzgzuglich
kommt es bey der lateiniſchen Sprache auf zwey Hauptpuncte an, namlich
auf die Worter und den Jnhalt derſelben, und dann auf die Art und Weiſe,
wie ſie der Jugend beigebracht wird. Worter ſind Zeichen der Gedanken, ein

zelnen Worter, die in keiner Verbindung ſtehen, ſind Zeichen einzelner Gedan
ken. Der Menſch will aber nicht blos einzelue Gedanken, er will vielmehr Ur
theile und Schluſſe haben. Durch einzelne Worter wird hochſtens nur das
Gedachtnißß, und zwar nur, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, die mechani—
ſche Kraft in Thatigkeit geſezt. Da nun bey demErlernen einzelner Worter
nur eine Kraft in Thatigkeit, und viele andere Krafte gleichſam im Schlafe
ſind, ſo entſteht dadurch Mismuth und Tragheit. Hieraus folgt das ganz
naturliche Reſültat: man muß nicht eher die Kinder einzelne Worter, wozu
auch die Declinationen und Conjugationen gehoren, erlernen laſſen, bis ſie das
Bedurfniß davon ſelbſt fuhlen; alſo bis mehrere Krafte zugleich wirken. Der
zweyte Punct betrifft die Sache, oder die Gedanken, welche durch die Worter
ausgedruckt werden (Herr Profeſſor Trapp nennt dieſes Worte). Die Ge
danken, womit ich den jugendlichen Geiſt bereichern will, muſſen intereſſiren;

und
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und werden intereſſiren, wenn ich ſie ſo viel moglich anſchaueund zu machen
ſnche, und wenn ich mich beſtrebe, mehrere Krafte in Thatigkeit zu ſetzen; mit
andern Worten: wenn ich taglich mit dem Zogling einige Schritte vorwarts
rucke. Hieraus laßt ſich nun wieder leicht abnehmen, daß beym Anfang des
lateiniſchen Unterrichts weder vom Analyſiren, noch Conſtruiren etwas zu halten
fey. Eben dieſe letztere Bemerkung leitet uns auf die Methodik, wovon ich
hier nur ſo viel ſagen will, als zumeinem Zweck dient. Es ſind in neuern
Zeiten mehrere Methoden beliebt worden, ohne daß noch eine davon ein ſehr
uberwiegendes Gewicht uber die andere hatte erhalten konnen; ohngeachtet die
ſo genannte gemiſchte Methode fur den Anſana wohl die zweckmaſſigſte ſeyn durfte.
Dieſe wurde ich auch, mit einigen kleinen Veranderungen, bey dem ſo genannten
Elementarunterricht wahlen; und wurde, wenn das Kind nur lateiniſch zu
leſen im Stande ware, das vortrefliche lateiniſche Gedickiſche Leſebuch nehmen,
das ſich von mehr als einer Seite ſo ſehr empfiehlt. Um meinen Leſern ei—

nen anſchauenden Begriff von dieſer Methode zu geben, wahle ich gleich die
erſte Fabel, und gebe dabey einige Wiuke, wie ich ſie mit dem Anfanger zu
leſen wunſchte:

Vulper Le.
Vulpes nunquam

leonem viderat. Quum huic forte occurriſſet,
ita exterrita eſt, ut paene moreretur formidine. Eundem conſpicata
iterum, extimuit quidem, ſed nequaquam urt antea. Tertio illi obvi-
am facta adeo imperterrita fuit, ut auderet accedere propius, et colo-
qui cum illo.

Fuchs und Lowe; alſo Naturgeſchichte. Jhre Wohnorter; Geogra—
phhie. Großmuth des Lowen; Geſchichte vom Androclus 2c. alſo politiſche
Geſchichte. iſt ſo erſchrorken; kann. von den Affecten gehandelt werden.
Daß er beinahe vor zeurcht ſtarb; Schadlichkeit des allzuſtarken Affects,
mit Beyſpielen belegt. Zum zweiten unddrittenmal 2c. Schwachung der
Affecte durch ofteres Anſchauen.

So und nicht anderslwurde ich dieſe und allenfolgende Fabeln nebſt dem
ubrigen Jnhalt des Buchs: behandeln:! Aule Grunde, die ſich nun fur dieſe
Methobe angebenllaſſen, kann ich hieriſowenig aufgatzlen und vertheidigen,als
Einwurfe, welche ſich inathenlieſfen, inihrerganzen Starke vortragen und entkraf
ten; dazu fehlt mir Zeit und Raum: genuih ich wurde dieſe Art des Unterrichts
wahlen; nach und nach freilich, etwa nach Endigung der erſten Halfte des
Buchs allmahlich auf. das Bedurfniß  der Ethmologie aufmerkſam machen, und
nach ganzlicher Endigungſo gleich mit inem. claſſiſichen. Auctor anfangen;
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fraat ſich aber: mit welchem? Eutropius, Aurelius Victor, und Nepos ſind
gewohnlich diejenigen Claſſiker, von welchen man einen zur erſten Lecture
aushebt; nun entſteht aber die Frage, welcher von ihnen den Vorrang
verdient.

Eutropius giebt uns ein mageres Skelet der romiſchen Geſchichte, das,
ich mochte faſt ſagen, ohne einige Kenntniß der Geſchichte hingeworfen iſt;
dann iſt ſein Styl nicht claſſiſch. Jch beſcheide mich zwar gern, daß die
erſten Claſſiker und ihr Styl auf das Lateinſchreiben der Zoglinge, mit de
nen ſie geleſen werden, wenig oder gar keinen Einfluß haben; geſetzt aber
auch, daß der Einfluß recht ſehr groß ware, ſo mochte dabey auch nicht viel
verlohren ſeyn. Doch wird jeder ſachkundige Leſer auch ſo billig ſeyn, mir zuzu
geben, daß der leichte, ungekunſtelte, gedankenreiche und nach logiſchen Regeln
eingerichtete Periodenbau der achten Claſſiker ſehr vieles zur Erleichterung
der Sprache, und zur Beforderung des Denkens beytragt. Noch weit wichti—

ger aber iſt der Einwurf, der ſich gegen die Materie des Eutrops machen laßt.
Er verſetzt uns dadurch, daß er mit Roms Erbauung anfangt, mitten in die
(wenn ich ſie ſo nennen darf) romiſche Geſchichte, und uberlaßt die altern Be—
gebenheiten vom Janus bis Romulus ſeinen reſpect. Leſern. Aurelius Vic
tor iſt zwar weit umſtandlicher als Eutrop; iudem er bis auf die Zeiten des
Janus hinaufgeht; ſo wie ſich auch die LomiſcheGeſchichte aus ſeinem Buche
de viris illuſtribusurbis Romae*) ſehvgut ſuppliren lieſſe; allein auſſer dieſen
Vorzugen treffen ihn auch alle andere Einwurfe, welche ſich gegen Eutrop anfuhren laſſen. Daneben hat er mit den meiſten-romiſchen Hiſtorikern den Feh
ler gemein, daß er uns von den Griechen, deren Geſchichte doch ſo genau mit
der romiſchen zuſammenhangt und ohne welche man letztere tnicht verſtehen
kann, allzuwenig erzahlt, und vermoge ſaines Zuſchuitts erzahlen kann. Die
romiſche politiſche Geſchichte, die Geſchichte des, Urſprungs, Fortgangs und.
Verfalls der Wiſſenſchaften hangt aber ſo gqnau mit Der griechiſchen zuſammen,
daß es unmoglich wird, nur einen geringen Theil der romiſchen Litteraturzu
uberſchen, wofern man nicht einige Vertrautheit mit den Griechen hat. So
bald ich aber die Jugend mit,ber -alten Kitteratur hekannt

zu macheu gedbenke,

ſo muß ich folgende Zwecke zu erxejchen ſuchen., mamlich durch die Lecture des
Claſſikers ſie dieSprachezu; lahren, oderjſie doch tiefer in. den Geiſt derSpra
che einzuleiten und dann. durch genque Entwicklung des Juhalts ihren Jdeen
vorrath zu bereichern und das moralifche Gefuhl zu erhohen. Beides kann

E aber

H Ob ihm dieſes Buch mit Retht odber Unrecht zugeſchrieben wird;, geht uns hier
nichts an.
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aber nur durch anſchauende Begriffe, und letzere wieder nur durch Hinwei—

ſung auf den naturlichen Gang der Sachen geſchehen. Ob daher beide Zwek—
ke durch den Eutrop und Victor erreicht werden konnen, uberlaſſe ich dem
Nachdenken meiner Leſer. Gegen Nepos, wenner als die erſte claſſiſche Lec—

ture fur die Jugend ſoll genutzt werden, lieſſe ſich nun auch einwenden, daß er

Biographien, alſo Aphorismen aus der allgemeinen griechiſchen Geſchichte ſchrei—

be, daß die Thaten ſeiner Helden nicht ohne Kenntniß der griechiſchen Geſchich—

te, und ohne Kenntniß der ganzen Staatsverfaſſung, welches alles Nepos
nicht beruhre und nach bioqraphiſchen Geſetzen nicht beruhren durfe, verſtan—

den werden konnten daß ferner ſeine Helden Staatsmanner und groſſe Gene—

rale waren und als ſolche handelten, und daß die Zuge ihrer Handlungen, welche ſich

der junge Leſer zu eigen machen konnte, ſo wenig und ſo mit dem ubrigen ver—

webt waren, daß ſie der Jungliug gewohnlich beym Nachbenken uber die glän—

zenden Thaten vergafſe;ſo wie endlich Nepos auch ein unzuverlaſſiger Bio—

graph ſeh und ſich vieler hiſtoriſchen Fehler ſchuldig mache.
Hierauf laßzt ſichnun antworten: Eben dadurch, weil er Biographien, al

ſo die Handlungen einzelner Manner, beſchreibt, iſt er weit geſchickter, den Geiſt
des Junglings zu bilden, als wenn wir noch ſeine zuſarumenhangende allgemei

ne Geſchichtehatten,wenn namlich die griechiſche Geſchichte, nebſt Geſchich—

te der Aufklarung etc. bis auf jeden Feldherrn erklart wird: dann ſind der
charakteriſtiſchen Zuge, die ermit wahrer Meiſterhand ausgehoben und in ei

nem claſſiſchen Latein aufgeſtellthat, doch auchgar viele zu finden, die ſich auf
jeden Menſchen anwenden laſſen: ſo wie ſeine hiſtoriſche Fehler zur Scharfung

des kritiſchen Scharfſinns genutzt werden konnen. Geſetzt nun, man wollte,
uberzeugt von den zum Vortheil des Nepos hier. aufgenellteuGrunden, ihn

als die erſte claſſiſche Lecture wahlen; ſo hatedoch ſeine Erklarung fur Lehrer

und Lernende gar viele Schwierigkeiten. Denn es gehort zum rtichtigen Ver
ſtand deſſelben Kenntniß der griechiſchen Geſchichte, nebſt Geſchichte, ihrer Auf—

klarung, ihrer Staatseinrichtung,wie auch eine Wiſſeuſchaft der alten Geo—

graphie rc. dann ſind gute erklarende Anmerkungen zum Text nothig, die vor
Jualich in den; Genius der Sprache einleiten. Fur erſteres iſt beym Nepos
noch wenig oder nichts geſchehen;; fur letzteres iſt durch Boeckler, Ernſt von

Stavern, Heuſinger und Fiſcher zwar:etwas, aber noch lange nicht hinlang—

lich geſorgt worden.
Jch bin daher

entſchloſſen, nach folgendem Plan ein Hulfsmittel uber den
Nepos auszuarbeiten, das „wie ich glaube, ain beſten das fernere gluckliche

wWorrucken in der lateiniſchen. Litteratur befordern mochte.

—uueeDDe uuu J—
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Plan:
1) Eine kurze und concentrirte politiſche Geographie von allen den Staa

ten, welche Helden zu den Nepoſiſchen Bioaraphien geliefert haben.

2) Politiſche Geſchichte jedes Staates bis auf den Feldherrn, deſſen Leben

Nepos entwirft.
z) Geſchichte des Aufaugs und Fortgangs der Aufklarung rc. bis auf

jeden Feldherrn, ſo wie auch Beſchreibung des politiſchen Verhaltniſſes. Und
4) erklarende Anmerkungen zum Nepos. Eine kleine Probe von er—

klarenden Anmerkungen, die ich hier beyfuge, wird ſachkundige Manner in
den Stand ſeten, zuurtheilen, ob ich Krafte. genug beſitze, den Plan durcht
zuarbeiten oder nicht:

Erklarende Anmerkungen zur Vorrede des Nepos.
Præfatio. Die Gewohnheit, „ſeinen Schriften. Vorreden

vorzuſetzen,

reicht ſehr hoch hinauf. Dionvoſiusvon Halikarnaß giebt.uns in der Vorrede
zu ſeinen romiſchen Alterthumern die Abſicht derſelben mit folgenden Worten
an:,Jch halte es fur nothig (diefß ſind ſeine Worte), ſo wenig ich auch ſonſt
dazu geneigt bin, in dieſer Vorrede, wie. man gewohulich pflegt, Rechenſchaft von

meinem Vorhaben abzulegen.  Jch werde mich aber. habey weder damit guf
halten, mich ſelbſt zu, loben, als welches deni. Leſer-nur verdrietzlich iſt,och
andere Schriftſteller zu verkleinern, wie die Geſchichtfchreiber Anaxilaus und
Theopompus es in ihren Vorreden gemacht haben.“ Nepos .legt in feiner Vorre
de, welche zugleich die Stelle einer Dedication vertritt,. gleichſals Rechüung

ab, warumer ſo, und nicht anderß geichrieben-hgbe.

Attice.Jſt aller Woahrſcheinlichkrit mach C. P. Aiticus
J

deſſen Leben
Nepos befchrieben hat. Schottusund Magius ſaaen, daß.in ihren Mss, ſtan
de: qui atticae. hoc genus, welche. Leſeart auch Magius in ſeinen Miscelſan.

V, 15 zu vertheidigen ſucht; allein die gewohnlſche Leſeart wird durch die mei—

ſten und beſten Mss. geſchutzt. S. Cornel. Nep. .de vita excell. imperat.
edit. Fischeri.

Perſonis. Dieß Wort wird von- perſonare abgeloiteti: Perſona
in

der er
ſten Bedentung:eineMaske, welche die Schauſpieler zurVerſtarkung ihrer

Stimme gebrauchten. Poſt hunc perſonae pꝓallaeque repertor hone-
ſtae Aeſchylus. Hor. de arte poetica. Nachher ein.: Menſch, der eine
Relle ſpielt; Menſch,der die Rolle des Lebens ſpielt. Relatum legent. Re-
ferre, welches ſeiner urſprunglichen Bedeutung nach ein Zurucktragen, Zu
ruckbringen bedeutet;nwilbet machher den Begriff von. Erzahlennt Kelatu
virtutum opus eſt. Tac. hiſt. J. z1; digna relatu. Ovid. Metam. IV, 794.

 l2 Quis
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Quis muſicam. Das Wort muſica iſt eigentlich griechiſchen Urſprungs,
und koinmt von auen, welches einZuſammendrucken, denn ein Zuſammendruk—

ken der Lippen und' endlichMuſik bedeutet. Das Wort Muſik nehmen die
Alten bald in einer weitlauftigen Bedeutung, wo es die ganze Gelehrſamkeit
bedeutet; ſo ſagt Quinctilian I, 8. Timagenes auctor eſt, omnium in
litteris ſtudiorum antiquiſſimam muſicen extitiſſe. Bald wird es in der

engen Bedeutung von Vokal-und Jnſtrumentalmuſik gebraucht: SFed ne mu—
ſicae quidem rudis, ut qui cantaret pſalleret jucunde, ſcienterque. Suet.

Tit. Z. Und ſo meint es hier auch Nepos. Die Griechen liebten die Muſtk
auſſerordentlich. Polybius ſagt, lib. IV.„Die Muſik ſcheint mir von un—

ſern Vorfahren ſehr weiſe angeordnet zu ſeyn, indem ſie dadurch die Sitten
ihrer Landsleute ſanfter und gefalliger wachen wolten: welches ſo wohl durch

die Muſik unmittelbar, als auch durch die Verſammlungen Lelderlei Geſchlechts,

die bei den Opfern ſich verſammlen und muſiciren, offenbar geſchieht.,„
t Virtutibus. Virtus wird von vir abgeleitet. Vir bedeutet, wie bekannt

iſt, einen Mann, nachher auch einen, der als Mann denkt und handelt, daher

Held. Arma virumque cano. Virg. Aeneid. J, 1. Virtus alles, was ei

nem Manne wohl anſteht. Wir haben eigentlich im Deutſchen kein einzelnes

Wort, welchesvirtus ausdruckt. Tugend und Tapferkelt ſind nur Partial—

bedeutungen. Am erſten mochte Verdienſt, oder Vorzuge paſſen.

Commode regelmaſſig, zierlich, das griechiſche pnoswe.

Tibiis. Tibia eigentlich Schienbein; Flote, weil ſie imAnfang beinern

war. Die Thebaner waren vorzuglich Liebhaber der Flote. G. Plut. in vi-
ta Alecib.

sed hiete. Dieſes iſt eine: vottreffliche  Anmerkung, die uns von Ne—

pos biographiſchem  Talente ein gutes Vorurtheil inacht; weil, um die

Tugenden einzelner Manner zu ſchatzen, man auf die Sitten und die Den—

kungsart des ganzen Volks Ruckſicht nehmen muß.
Mores. Mos ſcheiut, ſeiner erſten Bedeutung nach, den eignen Willen

oder die Laune eines Menſchen anzuzeigen. Humccine erat aequum ex illius
more, anillumex hujus vivere? Terent. Heaut. 1, 2, 24. Dann be—

bedentet mos dasjenige, worin der Wille mehrerer ubereinkmmt, und was
man fur ſchicklich und gut'halt, ohne daß es durch' Geſetze beſtimmt ware;

oder wie es Nepos gleich im Folgenden nennt: inſtituta majorum. Einrich—

tungen die, durch die-lange -Gewohnheit, die Kraſt wirklicher Geſetze (legum)
erhalten haben. Alius alio more viventes. Salluſt. bel. cat. 6. Lægibus

ine moribus de integro condere parat. Liv. 1; 19. So auch hier Sitten,
1
Gewohnheitei. uuu
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Litterarum, rerum morumque Graecorum. itteratur.
Germanam. Germanus, abgeleitet von Germen, bedeutet 1) zwey

Kinder, die von einem Vater und von einer Mutter abſtammen. Clodius
cum ſorore germana nefarium ſtuprum fecit. Cic. Pro domo. 2) Von
einem Vater und verſchiedenen Muttern. Subituram vobis aliquando
germanitatis memoriam ſagt Philippzu ſeinen Sohnen Perſeus und
Demetrius, die von verſchiedenen Muttern waren. Liv. Xl., 8. Wir
muſſen hier eine Halbſchweſter. annehmen, die von einem Vater aber
von einer andern Mutter war, obgleich die Geſchichte davon ſchweigt,
weil uns Herodian ſagt, daß Ptolomaus ſeine leibliche Schweſter geheirathet
habe, welches zwar nach Art der Varbaren, die keine Geſetze hatten, nicht
aber nach Art der Griechen geſchehen durfte. Herod. J. 2.

At id etc. Cf. Ulpian.
Laudi in Graecia amatores. Von dieſer Knabenliebe der Griechen

ſind alle Schriften voll. Ob nun wohl dieſe Liebe in ihrer erſten Lauter—
keit nur ein eifriges Beſtreben fur das Wohl der Junglinge mag geweſen
ſeyn; ſo gab ſie doch nachher zu den ſchrecklichſten Verirrungen Anlaß, ſo
daß auch ſchon ein Sokrates und mehrere Edle dagegen eifferten. Die Ro
mer verfielen, vor Repos Zeiten und nachher, auch ſehr in dieſes Laſter. S.
Suet. lulius Caeſar, 49. Nurmit dem Unterſchied, daß es unter den
Griechen keine, unter den Romern aber eine iSchande war. Amatores,
Quropss oder ecανnhei, Anbater.

Nulla conducta.Scena kommt hier von ounry und bedeutet eine
Laube. Jn uralten Zeiten wurden die theatraliſchen Stucke in ſolchen Lau
ben. bei den Griechen geſpielt; daher ſcena der Ort, wo die Schauſpieler
ſtehen und ſpielen. Heuſinger ſagt ad ſcenam ire ware kein Latein, ſon—
dern in ſcenam ire vel orodire, wie auch gleich darauf Nepos ſaat:
in ſcenam vero prodire eſt, und Sueton. in Neron. 20: prodire in ſce-
nam concupivit. Hier kommt es darauf an, was unter dem ad ſcenam ire
ſoll verſtanden werden. Will man es uberſetzen, welche nicht auf die Buh
ne trate, ſo ſtreitet das 1) gegen, dieGrammatik 2) ſo waren in Sparta
alle Tragodien und Comodien verboten. S. Gronov. Theſ. vol. V,
2637. Wollte man nun auch hiergegen einwenden,daß zu den erſten, nicht
aber zu den Zeiten des Nepos dieſes Verbot gegolten habe; ſo laßt ſich
dagegen wieder. einwenden, a) daß Cicero ſagt: Lacedaemonios diſciplinam
ſuam, legesque conſervaſſe, pro Mur. 35 und b) laßt ſich mit Heuſin
ger antworten, geſetzt die ſpartiſche Sitten waren nach und nach geſunken: non
de lapſis tamen ſervientium graecorum moribus loquitur. Nepos: ſed avi-

ta
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ta illarum gentium inſtituta contendit cum. Romanis, ea tempora
maxime deugnat, quibus excellentes illi imperatores, quos comme-
morat, vixerunt. 3) So hatte Nepos nicht nothig gehabt, die Sparta—
ner beſonders zu nennen, ſondern hatte ſie in dem folgenden in ſcenam
vero prodire mit begreifen konnen.

Nimmt man aber hier ſcena gleichbedeutend mit dem Wort theatrum.
Vitruv. v, 6 ſaq. ſo kann es auch die Palaſtra heiſſen, wo die Lacedamoniſchen
Jungfrauen nackend kampften. Daß dieſe Bedeutung alsdenn richtig ſey S.
Meurſ. in Miscell. Lacon. II, 13. Jch bin daher ganz der Meinung
des Herrn Bergſtraßers, und ſetze ſeine ganze Anmerkung hierher:

„Geht nackend auf die Palaſtra: quae non nuda eat ad ſcenam. Dieſe
keſeart iſt nach Bockler und Harles die ſchicklichſte.“

Victorem Olympiae citari.Olympia, eine Stadbt in der LandſchaftElis
im Peloponnes, wo alle 5 Jahredffentliche Spiele mit. Laufen, Ringen
und Wettrennen gefeiert, und nach ihnen die Zeitrechnung beſtimmt wurde.
Citari von citare in Bewegung ſetzen, durch die Stimme in Bewegung ſez—

zen, folglich a)jemand nennen, Liv. J, 47. b) jemand als etwas aus—

rufen, alſo hier als Sieger ausgerufen werden.“
Quae omnia ponumur. Humilia von humus die Erde; alſo humi-

lis, id duod eſt humi declive, niedrig, gering, niedertrachtig. Qui
altiore animo ſunt, nihil abjectum, nihil humile. cogitant. Cic. defin.
Vv, 20.

Ab. honeſtate remota. Honeſtas bedeutet die burgerliche Ehre, die guteMeinung,
welche die Geſellſchaft von unſern Verdienſten und bon unſern

Sitten hat. Njhil eſſe expetendum niſt laudem Se honeſtatem. Cic.
Arch. 6. Omnem. honeſtatem amittere. Cic. Rôsc. Am. 39 Remota
von removere zuruckbewegen, entfernen, aliquid ex oratione, Cic. orat.
X76. Ab honeſtate remota, von der Ehre entfernt ſeyn, ſich mitder Ehre nicht vertragen.

Ponuntur. Habentur, gehalten werden; neque ei par quisquam in
civitate poneretur. Nep. in Alcibiad. 3.

Quem ehim. comviviuni. Die Romer nahmen ihre Gemahlinnen

mit zu: den  Gaſtmahlern: foeminam conſularem e triclinio, viro co-
ram eſt. Suer. Octav. G9; uxore ſupra cubante. Suet. Cal. 24. Die
virgines acerbæ,. i. e. immaturae wurden aber uicht zu den Gaftmahlern
gelaſſen. Virgo de convivio abdicatur ideo, quod majores noſtri virgi-
nis acerbæ aures veneris vocabulis imbui noluerunt. Varro in Agath.
apud Noniunt.  z.

Aut
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Aut eujus verſatur. Primus locus ædium war das Atrium, Vor—

haus. Livius nennt esmedium ædium. Liv. J. 57. Alſo, welche Haus—

mutter wohnt nicht im Vorhaus. Atque in celebritate verſatur. Cele-
britas abgeleitet von celeber, welches Adjectivum alles dasjenige anzeigt, wo
viele ſind, viele ab-und zugehen: via bona, celebrisque, Varro R. R. J. i. e.

wie Gesner in der Note ſagt, queeab hominibus viatoribus ſæpe fre-

quentatur. In celebritate, verſari iſt vom Herrn. Vergſtraßer ſehr gut uber
ſetzt: und gerade an dem Ort wohnt, wo die meiſten Leute ab-und zuge—

hein: denn im Atrio machten die Elienten ihre Cour, und jeder mußte, wer in

das Haus gehen wollte, daß Atrium paſſiren.
Nam neque propuinquorum. Die Stelle im Cicero orat. in Ver. J, 29,

iſt hieruber entſcheidend, wo ein Grieche Mamens Philodamus fagt: es ſen
bei den Griechen nicht Sitte, daß die Weiber an den Gaſtmahlern der Man
ner Theil nahmen.Man kann auch nachleſen, Vitruvii VI, 10.

Neque:ſedet appellatur. Das Wort ſedet iſt hier ſehr gut gewahlt,
concluſae enim velut adfixoae thalamis ſuis apud Graecos age—-

bant foeminae texentes lanam, neque prodire inde fas erat, cum
viris verſari. (S. lan. Gebh: lib. Ih).Gynaeconitis, von roun und ometo., alſodas Frauenzimmergemach

Maguitudao vohiminis. Heuſinger macht hierbei die beſte Bemerkuna, wenn
er ſagt: non proportianem inteiligit, ut novus quidam interpres voluit;
ſed libri, cujus minima pars nobis ſupereſt, amplitudinem: quam char-
tæ, huic volumini deſtinatat, modus non cepiſſet, ſi longior pro-
logus acceſſisſet.

De vita. So leſen die alteſten und beſten Codd. wie dieſes Magius, Schot
tus, Heuſinger, von Stavern und- Fiſcher angemerkt haben, und nicht vi-
tas excell. wie die. Lambiniſche, Stephaniſche und andere Ausgaben leſen.
De vita iſt auch nicht. gegen die Grammatik. Julius Hyginus hat, wie Gel
lius ſagt V, 27, ſeine Bucher uberſchrieben de vita rebusque illustrium viro-
rum. So hat auch Varro ein Buch geſchrieben de vita populi Romani.

Fabricii bibl. lat. II, 85.
Erklarende Anmerkungen zu Miltiades Biographie.

Von Miltiades kann man nachleſen Plutarch im Leben Cimons; He
rodot im ſechſten Buche; Plato in ſeinem Gorgias, Pauſanias im Atticis,
Aelian 12, Z35. Valer. Max. 5, 3. Juſtin. 2, 9, 13. Gellius i7, 21.
Suidas im Miltiades.

Miltiades filius. Die Griechen nannten zum Unterſcheidungszeichen je
derzeit den Namen des Vaters, weil ſie keine Zunamen wie die Romer hatten.

Anti-
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Antiquitate generis. Miltiades ſtammte vom Codrus ab. Seiner Ah—

nen wegen.

Gloria Majorum. Die Nachkommenſchaft des Codrus ſtand zo7 Jahre
in dem großten Anſehen in Athen.

Modeſtia. Gemaſſigte Denkungsart; alſo nicht Beſcheidenheit, noch

weniger Sinnigkeit. Es iſt dem Worte ſuperbiæ arrogantiæ entgegenge

ſetzt. Aderant juveni modeſtia ac forma principi viro gigna. Tac. ann.
Iv, 15. Tanta erat Marci probitas tanta in lImperatorio principatu
modeſtia. lul. Cap. in Ant. philoſ. c. 6. Gtavern). Modeſtia h. J.

eſt moderatio. Tanta moderatio cæteris fuit, audito auſpicio. luſtin. l, i10, 9.
Dieſe gemaſſigte Denkungsart war, bei ſeiner fonſtigen Kuhnheit, ein Hauptzug
ſeines Charakters. S. Nep. in NMilt. 2, 3,8. Und eben dieſe Modeſtia
mußte bey den Athenienſern deſtomehr Senſation machen, da ſie kurz vorher unter
der Herrſchaft der Piſiſtraten aeſtanden hatten; und da ſich Miltiades, der

hierauf Anfſpruch machen konnte, nicht nur hierin unterſchiede, ſondern auch

im ubrigen ſeinem rohen Vater wenig gliche. Plut. in Cimon.
Unus maxime. Unus hier nicht ſoviel als ſolus, ſondern praecipuus

(Heuſinger); florere bluhen, in Anſehen ſtehen. Quos cum florentes

videret, laetaretur. Cic. epiſt. ad fam. V, ſ, 6.

Talem judicarunt. Er wurde der Mann werden, fur den ſie ihn
nachher, da ſie ſeine Verdienſte einſahen, wirklich hielten.

Acciditmittere. Cherſones, die Halbinſel von Thracien zwiſchen dem

Meerbuſen Melanes und dem Helleſpont. Die Wahrheit dieſer Geſchichte

wird mit Recht bezweifelt; da ſie uns Herodot ganz anders erzahlt. Herodot
erzahlt folgendermaſſen: Die Dolonker hatten den Cherſones bewohnt; dieſe wa
ren von den Abſyhnthiern gedruckt worden, und hatten deswegen ihre Konige
nach Delph geſchickt, wo ihnen die Pythia gerathen hatte, den Mann, wel—

cher ſie in ſeine Gaſtfreundſchaft aufnehmen wurde, mit nach dem Cherſones zu
nehmen; Miltiades, des Kypſelus Sohn, habe ſie in Athen als Gaſtfreunde
aufgenommen, dieſem hatten ſie das Orakal offenbart, worauf er ſogleich

willig geweſen ware, mitzureiſen. Er ware daſelbſt zum Tyrannen angeſtellt

worden; nach ſeinem Tode hatte man den Steſagoras, einen Bruder des Mil—
tiades, Cimons Sohn, und nach deſſen Tode erſt unſern Miltiades zum Tyh—

rannen erwahlt.

Nepos hatte alſo, wenn wir dem Herodot beytreten, einen groſſen Fehler
in der Geſchichte nebſt einem wichtigen Anachronismus begangen. Denn des

S Kyp



Kuopſelus Sohn ging unter der Regierung des Piſiſtratus nach dem Cherſones.
Piſiſtratus aber ſtarb im zten Jahre der orten Olympiade, S. Grony. Theſ. Vol.
V, 1640; und Miltiades, Cimons Sohn, kam in dem erſten Jahre der ö7ten
Olympiade nach dem Cherſones. S. Nepos de vit. excell. imp. Edit.
Heuſ. p. 381. Es komint nun hierbey hauptſachlich auf eine kritiſche Unter—
ſuchung an, welcher von beyden Hiſtorikern der glaubwurdigſte iſt, Hero—
dot oder Nepos. Wenn zufolge der hiſtoriſchen Kritik ein alterer, dem Zeit—

puncte der Geſchichte naherer Geſchichtſchreiber vor dem jungern einen Vorzug
hat, ſo behauptet Herodot allerdintgs den Vorzug. Wenn man an—

nimmt, daß Herodot in der 83ten Olympiade zu Olympia oder in den Pana
thenaen zu Athen ſeine Geſchichte vorgeleſen und er damals 44 Jahr alt gewe
ſen ware, und nun ferner in das rate Jahr ſeines Alters zuruckgeht; ſo hat—

te er ſich ſchon ſelbſt Erfahrungen von der 76ten Olympiade ſammeln konnen,
hatte zu der Zeit der Marathoniſchen Schlacht, Olymp. 72, 3, ſchon als Mann
gelebt, und ware alſo, nur um wenige Jahre nach der Reiſe des Kypſelus
Sohns nach demCherſones, gebohren worden, hatte folglich bey ſeinem Aufenthalt
in Athen noch Manner ſprechen konnen, die des Kypſelus Sohn gekannt hatten.

Nun zum 2ten Beweiß: ob namlich Herodot ein Mann ohne Leicht—

glaubigkeit war, oder ob er ſich vieles erzahlen ließ und es nacherzahlte,
was keine hiſtoriſche Treue hatte. Hier muß freilich ein Unterſchied ge
macht werden zwiſchen dem, was er ſelbſt geſehen hat, worin- man ilhn
keiner Unwahrheit bezuchtigen kann, und zwiſchen dem, was er gehort hat;
wobey wieder zu unterſcheiden iſt, was er an Ort und Stelle horte, wo
die Sachen geſchehen waren, oder was er erzahlte, ohne es genau unter—
ſuchen zu konnen. Vom letzterenſagt er ſelbſt: er erzahle alles, wie er es
gehoört habe, uberzeugen konne er da nicht immer. S. Lib. VII, 152.
Vom erſteren aber iſt ſehr glaublich, daß er Begebenheiten, wie die mit
dem Cherſones, und dieer dabey an einem Orte, wo die Hauptperſon ae—

lebt hatte und von noch lebenden Perſonen konnte gekannt ſeyhn, of—

fentlich und mit Beyfall vorlas, gewiß gehorig unterſucht hat; und er da
her weit glaubwurdiger als Nepos iſt; obgleich Rave. meint: Nepos muſſe

ſeine Grunde gehabt haben, warumer ſo gefliſſentlich vom Griechen abgehe—

Cujus ſocietatem. Heuſinger umſchreibt dieſen Satz alſo: cum
magnus civium Athenienſium numerus eſſet, qui in novas colonias de-
duci vellent, praeter eos multi ex Athenienſium ſociis eodem pro-
ficiſci novas ibi iedes quaerere, atque ita demigrationis ſocii eſſe cu-
perent.

So-
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Societas bedeutet jebe Gemeinſchaft, daher Theilnahme: coire ſocietatem

nullam ſceleris neque praemii cum aliquo. Cic. p. Rosc. Amer. 34.
Petere verlangen. Herr Vergſtraßer. uberſekt daher ganz richtig und
immer noch mehrere an der Wanderung Antheil nahmen.

Delecti. Ausgewahlte, ein Ausſchußg. Es wird dieſes Wort beſon—

ders vom romiſchen Soldatenwerben gebraucht, weil die Romer die zum

Dienſte tuchtigen Manner ausſuchten: delectum habere.

Delphos. Eine Stadtim Lande Phocis am Paruaß. Sie hieß in
den altern Zeiten Phtho und inachte ſich durchdas Orakel und den Tempel

des Apollo, im griechiſchen Alterthum, ſehr merkwurdig, weil man nicht leicht

eine wichtige Angelegenheit des Staates unternahm, ohne vorher den Apollo
zu Delphi, oder ſein Orakel daruber zu befragen (Bergſtraßer.)

Apollinem. Ein Sohn Jupiters und der Latona, ein Gott der Muſen,
der Wiſſenſchaften und Kunſte, beſonders der Dichtkunſt, Tonkunſt und Ar—

zeneykunde.

Qui Apollinem. Dieſe Z Worte ſind von vielen fur eine Randgloſ—

ſe gehalten worden, weil das vorhergehende deliberatum ſchon alles hinlang—

lich ausdrucke. So wie Nepos m  Therntſtortesfage: miſerunt Delphos con-
ſultum, quidnam facerent de rebus ſuis. Fiſcher, der ſie fur eine Gloſſe

halt, ſchließt ſie daher in eine Parentheſe ein. Heuſinger ſaat: Nulla hic
gloſſae ſuſpicio. Explicatur, quod prioribus verbis plane ſatis declarari

non poterat. Mir ſcheinen dieſe Worte entweder zur Runde des Satzes
oder zur Erklarung deſſelben, wie das auch ſchon Heuſinger ſaat, zu geho—

ren. So heißt es im Liv. J 56: Delphos,ad maxime inclitum in ter-
ris oraculum, mittere ſtatuist.

Nam tenebant. Es waren die Dolonker, von welchen Herodot ſagt'

eixor Oohkoyxoi Ogni'ues tqy xονννον ræurnvu. Erato 34.
Tenebant Dieſes Wort gebrauchen die guten Lateiner, wenn man ein

Land ohne
Rechtsanſpruche, blos durch das Recht des Starkern, beſitzt. (vi,

nullo juris titulo). Caeſ. de b. c. 1o2. Cicer. epiſt. lib. IV epiſt ad

Marcell.
Pythia. Die Prieſterin beim Orakel des Apollo zu Delphi, welche, uber

einem Dreifus, aus dem Abgrunde, wo ſich das Orakel befand, begeiſtert wurde,

und dann denen, welcheſieum Rath fragten, die Antworten ertheilte, (Berg—

ſtraßer). Pythia hieß dieſe Prieſterin, weil auch Apollo Pythius zubena—

met
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